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Naturwerksteine am Domturm in Utrecht 

Timo G. Nijland 

Einleitung

Der Domturm ist ein einzigartiges Bau-
werk in den Niederlanden (Abb. 1). Er 
ist der höchste Turm des Landes (112 
m) und steht mehr oder weniger im Her-
zen der nördlichen Niederlande. Zusam-
men mit der Domkirche zeigt der Dom-
turm in herausragender Weise die Palet-
te der im Laufe der Jahrhunderte in den 
nördlichen Niederlanden verwendeten 
Naturwerksteine. Der Turm besteht aus 
einem unteren Bereich mit zwei Umfän-
gen von 12,5 und 25 m und einer Galerie 
mit Brüstung in 40 m Höhe. Darauf folgt 
ein zweites Quadrat mit einer Höhe von 
70 m und einer zweiten Galerie mit Brü-
stung in dieser Höhe. Dann folgt die Later-
ne, die als Achteck mit Galerien bis zu 95 
m ausgeführt ist. In dieser Höhe befindet 
sich eine dritte Balustrade um die Bekrö-
nung (Turmspitze). Der ursprüngliche Bau 
bestand aus drei Phasen: 1321–1328 
(bis einschließlich der Michaelskapelle), 
1345–1356 (bis über den Glockenturm) 
und 1356–1382 (Laterne und Turm), ge-
folgt von einer Renovierung in den Jah-
ren 1519–1525. Der große Wirbelsturm 
von 1674 brachte das Kirchenschiff der 
Kathedrale zum Einsturz und trennte 
Turm und Kirche voneinander. Nach Jahr-
hunderten der Vernachlässigung folgte 
1823–1866 die erste moderne Restau-
rierung. Es folgten eine große Kampagne 
in den Jahren 1889-1931 und eine von 

Geldmangel geplagte Restaurierung in 
den Jahren 1973–1975. In diesem Jahr 
wird die aktuelle Restaurierung, die 2017 
begonnen wurde, abgeschlossen sein.

Die Bauzeit

Von den ursprünglichen Steinen in den 
unteren Stockwerken ist nicht viel übrig 
geblieben. Die älteste erhaltene Dom-
rechnung stammt erst aus dem Jahr 
1395, also nach dem Bau des Turms. Der 
alte romanische Dom diente als Stein-
bruch für die neue Domkirche und den 

▲ Das Taj Mahal

Kontakt:
Dr. Timo G. Nijland
Niederländische Organisation für Angewandte 
Naturwissenschaftliche Forschung (Nederlandse 
Organisatie voor toegepast-natuurwetenschappelijk 
onderzoek)

TNO, Postfach 155,  2600 AD Delft
E-Mail: timo.nijland@tno.nl

▲ Abb. 1 . Der Turm des 
Dom zu Utrecht 2011 (vor 
der aktuelle Restaurie-
rung).
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► Abb. 1 . Mittelpunkt der 
Stadt Planá ist das aus kar-
bonzeitlichem Grobsandstein 
geschaffene barocke Denk-
mal mit dem hl. Johannes 
Nepomuk auf der Spitze.
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▲ Abb. 3 . Oben: Wasserspeier aus Drachenfels Trachyt. Unten: Dra-
chenfels Trachyt am Maßwerk.

◄ Abb. 2 . Tournai-Kalkstein (‘Doornikse steen’) in 
einem Torbogen.

Turm (z. B. De Kam et al., 2014), was am 
Chor des Doms deutlich zu erkennen ist. 
Es ist auch wahrscheinlich, dass für den 
ältesten, unteren Teil des Domturms ur-
sprünglich hauptsächlich Römer Tuffstein 
und roter Buntsandstein aus dem alten 
Dom verwendet wurden. Bis zur Laterne 
ist dann, abgesehen von einer beträcht-
lichen Menge an karbonischem Tournai 
Kalkstein (‘Doornikse steen’, Abb. 2), nur 
noch wenig ursprüngliches Material im 
Postament sichtbar. Obwohl man ihn so 
weit von der Schelde entfernt nicht erwar-
tet hätte, passt er gut in das Bild von Ut-
recht. In kleinen Mengen findet sich der 
Stein in mehreren Utrechter Häusern aus 
dem 13. Jahrhundert, in größeren Men-
gen in der Huidenbrücke und der Brood-
brücke aus dem 13. Jahrhundert. Auffal-
lend sind die schwarzen Blöcke aus Ba-
saltlava zwischen Eckblöcken aus Namur 
Kalkstein und rotem Sandstein. Nach De 
Kam et al. (2014) handelt es sich dabei 
um Originalmaterial. Obwohl Basaltlava 
im Mittelalter nicht sehr häufig verwen-
det wurde, gibt es solche Beispiele. Wie 
der Tournai Kalkstein passt auch seine 
Verwendung zum Bild von Utrecht: Kleine 
Mengen wurden in mehreren Häusern in 
Utrecht aus dem 11. bis 14. Jahrhundert 
verwendet. 

Hier und da kommt im unteren Bereich 
auch Drachenfels Trachyt aus dem Sie-
bengebirge vor.  Drachenfels Trachyt fin-
det sich auch noch reichlich an der Later-
ne, nicht nur als Ecksteine usw., sondern 
auch für Fialen, Grate, in Rüstungen und 
als Spucknäpfe (Abb. 3). Von der Roma-
nik bis ins 16. Jahrhundert war er in den 
Städten an der IJssel, aber auch weiter 
unten in Alkmaar und Brielle weit verbrei-
tet; man findet ihn auch zusammen mit 
anderem rheinischen Material in Ostfries-
land und im Dom von Ribe in Dänemark. 

Das Gestein kam auf demselben Trans-
portweg wie der Römer Tuffstein, blieb 
aber viel länger in Gebrauch. In den Ut-
rechter Domrechnungen taucht der Stein 
noch im ersten Viertel des 16. Jahrhun-
derts auf.

Die Laterne enthält neben Drachen-
fels Trachyt viel Stein von Lede (Abb. 4). 
Dieser lutetische sandige Kalkstein aus 
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◄ Abb. 4 . Stein vom Lede (‚Ledesteen‘) aus der 
Bauzeit zusammen mit Drachenfels Trachyt an der 
Laterne.

▲ Abb. 5. Große Blöcke aus Römer Tuffstein an den Gurten der Glocken-
löcher.

Flandern (De KocK et al. 2015) wurde in 
Deutschland nicht verwendet, war aber 
in den westlichen Niederlanden während 
der Gotik weit verbreitet. An den Gurten 
der Glockenlöcher gibt es auch große Blö-
cke des ursprünglichen Römer Tuffsteins 
(Abb. 5).

Bei der Restaurierung im 19. Jahrhundert 
wurden große Teile des Ranges unterhalb 
der Laterne vom Tuffstein befreit und 
durch Utrechter Handformziegel ersetzt. 
Bei der Restaurierung zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts wurden sie (teilweise) wie-
der in Tuffstein ausgeführt (Van HeuKelom 
1929). Ursprünglich scheinen sowohl Rö-
mer als auch Weiberner Tuffstein verwen-
det worden zu sein (Abb. 6).

Über den Zeitraum zwischen Bauzeit und 
19. Jahrhundert ist wenig bekannt. Im Po-
stament befinden sich Blöcke des Baum-
berger Sandsteins aus dem Münsterland 
(Campanium) aus der Renovierung im 16. 
Jahrhundert. Bentheimer Sandstein (Va-
langinium) und Avensnes Kalkstein (ein 
Turonium-Kalkstein aus der Region um 
Lille in Französisch-Flandern) wurden den 
Berichten zufolge in dieser Zeit ebenfalls 
verwendet (De Kam et al., 2014).

Restaurierungen im 19. und 20. Jahr-
hundert

Die Restaurierungskampagnen von 
1823–1866 und vor allem von 1899–
1931 brachten einen Zustrom neuer 
Steinarten mit sich. Der weiße Sockel 
aus englischem Portland Kalkstein aus 
den 1860er Jahren sticht sofort ins Auge 
(Abb. 7). In den 1790er bis 1840er Jah-
ren wurde dieser oolithische Tithonium-
Kalkstein hier und da im westlichen Teil 
der Niederlande verwendet und wartete 
dann auf Restaurierungen nach dem 
Zweiten Weltkrieg. Seine Verwendung in 

▲ Abb. 6. Links: Tuffsteinwand mit Putz in Tuffsteinfarbe mit Scheinfu-
gen, geborgen 1922 (Het Utrechts Archief, Katalog Nr. 222200). Rechts: 
Blendmaßwerks aus Weiberner Tuffstein bei der Restaurierung 1926 
(Het Utrechts Archief, Katalog Nr. 222268). Bildquelle: Utrechter Archiv, 
(Public domain 1.0)
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Utrecht kann möglicherweise als Ableger 
seiner Verwendung in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts gesehen werden. 
Bei der Restaurierung von 1823–1866 
wurden auch Obernkirchener Sandstein 
und Crazannes Kalkstein (auch: Anthé-
or) aus dem französischen Departement 
Charante verwendet. Mit dem Ausbau des 
Eisenbahnnetzes kamen im 19. Jahrhun-
dert zahlreiche neue Gesteinsarten ins 
Spiel, nicht zuletzt eine Vielzahl weißer 
französischer Kalksteine und deutscher 
Sandsteine (Dusar & nijlanD 2012). Bei-
de tauchen bei der Restaurierung 1899–
1931 auf. Zunächst ist die Zahl der neu 
eingeführten Typen nicht allzu groß, doch 
während des Ersten Weltkriegs und in den 
Folgejahren sind vor allem Steintypen aus 
Belgien und Frankreich nicht zu bekom-
men. Man muss sich mit kleinen Chargen 
von hier und dort und mit Steinen aus 
Deutschland, insbesondere Ettringer und 
Weiberner Tuffstein, begnügen. Diese Si-
tuation ist nicht nur beim Domturm, son-
dern auch anderswo zu beobachten.

Die Restaurierung von 1899–1931 be-
gann mit dem oberen Teil des Treppen-
turms und der Laterne. Zunächst wurden 
hauptsächlich Udelfanger und Borner 
Sandstein aus dem Muschelkalk und Bol-
lendorfer Sandstein aus dem Hettangium 
verwendet (Abb. 8). Bald kamen franzö-
sischer Saint-Joire und vor allem Reffroy 
Kalkstein aus dem Departement Meuse 
hinzu.

Bei dem Borner Sandstein handelt es 
sich nicht um den roten Sandstein bei 
Born in Luxemburg, sondern um Udel-
fanger Sandstein, der auf der luxembur-
gischen Seite der Sauer abgebaut wird. 
Bollendorf liegt direkt am deutschen Ost-
ufer der Sauer, dem Grenzfluss zwischen 
Deutschland und Luxemburg, gegenüber 
von Beaufort auf der luxemburgischen 
Seite. Dort wurde auch der französische 
Reffroy Kalkstein verarbeitet (Abb. 9). 
Außer in Reffroy wurde das Paket auch 

in Saint-Joire, Tannois, Longeaux und Gi-
rauval im Ornain-Tal abgebaut. Es handelt 
sich um reine, pseudoolithische, bioklas-
tische Kalksteine, die im Tithonium ab-
gelagert wurden. Als während des Ersten 
Weltkriegs der Reffroy Kalkstrein nicht 
mehr zur Verfügung stand, wich man auf 
den Tannois Kalkstein und später auf den 
Lérouville Kalkstein aus, einen Crinoiden- 
Kalkstein aus dem Oxfordium.

Aus heutiger Sicht, in der der Namur Kalk-
stein (‘Namense steen’) aus dem Maas-
Tal ausschließlich als Visé Kalkstein (Kar-
bon) angesehen wird, ist die Verwendung 
von devonischem Kalkstein als Ersatz 
für den Namur Kalkstein und möglicher-
weise den Tournai Kalkstein ebenso auf-
fällig. Die Kommission für die Restau-

▲ Abb. 7. Oolithischer 
Portland Kalkstein am So-
ckel des Turmes.

◄ Abb. 8. Hogel aus Udel-
fanger Sandstein.
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◄ Abb. 9 (oben). Hogel aus Reffroy Kalkstein in 
95 m Höhe.

◄ Abb. 10 (unten): Große ovale Stromatopore in 
devonischem Kalkstein aus dem Maastal.

rierung des Domturms machte keinen 
Unterschied zwischen dem blaugrauen 
Kalkstein aus dem Karbon und dem De-
von und betrachtete beide als Namur 
Kalkstein. Die Wahl fiel auf devonischen 
Kalkstein. In den ersten Jahren stammte 
er aus Malonne, südwestlich von Namur. 
Später stammte das Gestein wahrschein-
lich aus einem Steinbruch am Westufer 
der Maas in der Nähe von Profondefille, 
wo sich dieselben Schichten fortsetzen, 
die auch im berühmten Steinbruch von 
Tailfer (Lustin) am Ostufer vorkommen. 
Hier wurde aus den gut polierbaren Fras-
nien-Kalksteine der bekannte Grand-An-
tique-du-Meuse Marmor abgebaut. We-
niger bekannt ist der Florence Marmor, 
ebenfalls aus diesem Steinbruch, mit 
großen ovalen Stromatoporen. Solche 
Blöcke kommen auch im Turm der Kathe-
drale vor (Abb. 10).

Ab 1922 wird Weidenhahn Trachyt aus 
dem Westerwald verarbeitet, ab dem frü-
hen 20. Jahrhundert in den Niederlan-
den der übliche Ersatzstein für Drachen-
fels Trachyt, obwohl das Gestein nicht gut 
zu sein scheint und sich oft als verwitte-
rungsanfällig erweist. Bemerkenswert 
aus dieser Zeit ist die Verwendung von 
hellem bayerischen Granit für die neu-
en Stufen der Wendeltreppe der Laterne 
(Abb. 11). Dieser war ursprünglich gar 
nicht vorgesehen, dagegen ein Schweizer 
Granit. Er war billiger als belgischer Blau-
stein. Da der Steinbruch die rechtzeitige 
Lieferung nicht garantieren konnte, bat 
der Steinlieferant darum, auf bayerischen 
Granit auszuweichen, was trotz des we-
sentlich höheren Preises gewährt wurde. 
Auch verschiedene Sandsteine wurden in 

dieser Zeit in kleinen Mengen verwendet: 
der miozäne Nivelsteiner Sandstein aus 
Herzogenrath, der Dürkheimer Sandstein 
aus dem Buntsandstein der Pfalz und der 
Thanetium Sandstein aus Grandglise im 
Hennegau, Belgien.

Bei der Restaurierung 1973–1975 wur-
de aus Kostengründen versucht, so we-
nig Natursteinarbeiten wie möglich durch-
zuführen. Was gemacht wurde, ist kaum 
dokumentiert. Im Lastenheft von 1972 
wurde für die Balustraden Massangis 
Kalkstein (auch: Vaurion) vorgeschrieben, 
der zum Teil von der Gemeinde zur Verfü-
gung gestellt wurde, und es wurde ferner 
erwähnt, dass der Auftragnehmer Tuff-
stein (Ettringer und Hasenstoppler Tuff), 
belgischen Blaustein, Namur Kalkstein 
und Trachyt liefern sollte. Er durfte auch 
andere Gesteinsarten vorschlagen. Dazu 
gehörten auf jeden Fall zwei basaltische 
Lavaspeier. Für den Boden des Oktogons 
in 70 m Höhe wurde der aus dem Méhai-
gne-Becken in Belgien stammende Vinal-
mont Kalkstein, der etwas älter als der 
Namur Kalkstein ist, verwendet; seine oo-
lithische Fazies wurde für die Grabsteine 
auf den Brüstungen verwendet.

▲ Abb. 11 . Heller ba-
yerischer Granit an den 
Stufen der Wendeltreppe 
der Laterne.
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Neue Steinsorten bei der aktuellen Re-
staurierung

Die begrenzten Eingriffe in den 1970er 
Jahren haben dazu geführt, dass bei der 
jetzigen Restaurierung eine beträchtliche 
Anzahl von Steinen ersetzt werden muss-
te. Dabei wurde teilweise auf den altbe-
kannten Portland Kalkstein zurückgegrif-
fen, um Euville und andere französische 
Kalksteine an den Balustraden zu erset-
zen; sowohl Jordan Basebed und Whitbed 
als auch viele Tuffsteine wurden ersetzt. 
Fünf neue Steinarten wurden eingeführt: 
Polnischer Rakowice Sandstein, italie-
nischer Peperino grigio, französischer 
Saint-Pierre-Aigle und Croix-Huyart Kalk-
stein sowie italienischer Montemerlo Tra-
chyt. Die beiden letztgenannten wurden 
zum ersten Mal in den Niederlanden ver-
wendet.

Rakowice Sandstein ist ein reiner hell-
beiger Sandstein in der Stadt- und Land-
gemeinde Lwówek Śląski (Löwenberg) in 
Schlesien, abgelagert im Coniacium, in 
Deutschland als Rackwitzer Sandstein 
bekannt. In den Niederlanden wurde der 
Stein in den Jahren 1910–1930 in meh-
reren Rathäusern verwendet, von denen 
das von Rotterdam das bekannteste ist. 
In den letzten Jahrzehnten wurde die-
ser Sandstein regelmäßig bei Restaurie-
rungsarbeiten verwendet. Bei der aktu-
ellen Restaurierung des Domturms wurde 
ein kleiner Teil des Rakowice Sandsteins 
verwendet, um den salzgeschädigten 
Obernkirchener Sandstein zu ersetzen.

Peperino duro oder Peperino grigio ist 
ein harter, grauer Tuffstein aus dem Ci-
mini-Gebirge bei Viterbo in Italien, der als 
Ignimbrit abgelagert wurde und die cha-

▲ Abb. 12. Der Kalkstein 
von Saint-Pierre-Aigle wur-
de als Ersatz für den Stein 
von Lede verwendet.
Auffallend sind die zahl-
reichen großen herausgelö-
sten Gastropoden.

► Abb. 13 (S. 12 oben). 
Neue Kreuzblumen aus  
französische Kalkstein 
Croix-Huyart. Der Stein wird 
auch bei der Restaurierung 
von Notre-Dame in Paris 
verwendet.
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rakteristische Flammenstruktur aufweist. 
Der Vulkanismus hier ist 0,8 bis 1,35 Mil-
lionen Jahre alt. Der Stein wurde 1974 bei 
der Restaurierung der Sankt-Johanneska-
thedrale in 's-Hertogenbosch in die Nie-
derlande eingeführt und ist seitdem bei 
zahlreichen Restaurierungen in den Nie-
derlanden verwendet worden.

Der Kalkstein von Saint-Pierre-Aigle (Abb. 
12) wurde als Ersatz für den Ledestein 
verwendet. Dies geschah auch bei den 
Nachkriegsrestaurierungen. Der Stein-
bruch in der gleichnamigen Stadt im Dé-
partement Aisne ist seit 1850 in Betrieb. 
Es handelt sich um einen Kalkstein aus 
dem Pariser Becken, der im Lutetium ab-
gelagert wurde. Es handelt sich um ein 
poröses, aber festes Gestein. Die Farbe 
ist hellbeige bis cremefarben, die Kör-
nung fein bis mittel. Einige Blöcke sind 

sehr homogen, andere weisen zahlreiche 
Fossilien (Gastropoden) auf. Manchmal 
so viele, dass es nicht möglich war, sie für 
Ornamente zu verwenden.

Vom Restaurierungsteam kam der Vor-
schlag, einen anderen französischen 
Kalkstein, Croix-Huyart (Abb. 13), zu ver-
wenden. Der Kalkstein wird im Tagebau in 
der Nähe des  Bonneuil-en-Valois im Dé-
partement Oise abgebaut. Da der Stein 
bei den Tests gut abgeschnitten hat, wur-
de er in kleinen Mengen verwendet. Der 
Stein wird derzeit auch bei der Restaurie-
rung von Notre-Dame in Paris verwendet.

Der Ersatz von Drachenfels Trachyt bei 
Restaurierungen ist seit mehr als einem 
Jahrhundert problematisch. Einige der 
gängigsten sind Trachyte aus dem We-
sterwald, der Reimerather Trachyt aus 
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der Westeifel und auch, die alle entwe-
der mit dem Aussehen oder der Haltbar-
keit nicht zufrieden sind. Die Suche nach 
geeigneten Restaurierungsmethoden und 
Ersatzsteinen für den Drachenfels Trachyt 
an der Kölner und Xantener Domkirche in 
den Jahren 2003–2005 ergab mit dem 
Montemerlo Trachyt (Koch 2006), hin-
sichtlich Grundton und Phenokristen ei-
nen geeigneten Ersatz. Bei der jetzigen 
Restaurierung wurde dieser Trachyt aus 
den Colli Eugeanei in Venetien, Italien, 
erstmals in den Niederlanden auch auf 
den Domturm aufgebracht (Abb. 14).

Schlussbemerkung

Der Bau des Utrechter Domturms begann, 
als Friedrich II. von Sierck Bischof von Ut-
recht war (1317 bis 1322) und wurde un-
ter Floris van Wevelinkhoven, Bischof von 
1378 bis 1393, vollendet. Seitdem ist 
der Domturm ein Musterbeispiel für die 
Verwendung von Naturstein in den nörd-
lichen Niederlanden, in dem zunächst 
Material aus dem Rheinland und den süd-
lichen Niederlanden zusammenkommt, 

das nach dem Mittelalter durch Steine 
aus Französisch-Flandern, Westfalen und 
mehreren anderen deutschen Regionen, 
aus Lothringen und dem Pariser Becken, 
seit der aktuellen Restaurierung auch aus 
Italien, ergänzt wurde. Nach Bereinigung 
von Überschneidungen beläuft sich die 
Gesamtzahl der Steintypen auf 43.

Eine ausführlichere Fassung dieser Über-
sicht ist in den Professional Papers of 
the Geological Survey of Belgium (Nijland 
2023) erschienen. ■
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Im Text vorkommende Naturwerksteine

Avensnes Kalkstein
Basaltlava
Baumberger Sandstein
Belgischer Blaustein

Bentheimer Sandstein
Bollendorfer Sandstein
Borner Sandstein
Crazannes Kalkstein (auch: Anthéor)
Croix-Huyart Kalkstein
Drachenfels Trachyt
Dürkheimer Sandstein
Euville Kalkstein
Florence Marmor (Kalkstein)
Grand-Antique-du-Meuse Marmor (Kalkstein)
Granit (Bayern)
Hasenstoppler Tuff
Jordan Basebed Kalkstein
Lérouville Kalkstein
Massangis Kalkstein (Vaurion)
Montemerlo Trachyt
Namur Kalkstein (Namense steen)
Nivelsteiner Sandstein
Obernkirchener Sandstein
Peperino duro
Peperino grigio
Portland Kalkstein
Rakowice Sandstein (Rackwitzer Sandstein)
Reffroy Kalkstein
Reimerather Trachyt
Römer Tuffstein
Roter Buntsandstein
Saint-Pierre-Aigle Kalkstein
Stein vom Lede, Ledestein (Ledesteen)
Tannois Kalkstein
Thanetium Sandstein
Tournai Kalkstein (Doornikse steen)
Udelfanger Sandstein
Vinalmont Kalkstein
Visé Kalkstein
Weiberner Tuffstein
Weidenhahn Trachyt
Westerwald Trachyt
Whitbed Kalkstein

Kunststein: 
Utrechter Handformziegel
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